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Sub auspiciis: 
Sonja Rittchen

Unter den Auspizien des Bundesprä-
sidenten Alexander Van der Bellen 

feierte Sonja Rittchen ihre Promotion an 
der Med Uni Graz, denn ihr PhD-Studium 
Molecular Infl ammation schloss sie mit 
Höchstleistungen ab. Sonja Rittchen wur-
de 1993 in Wolfsberg, Kärnten, geboren 
und studierte Medical and Pharmaceuti-
cal Biotechnology an der IMC Fachhoch-
schule Krems sowie Biochemie und mole-
kulare Biomedizin an der TU Graz. Bereits 
im Rahmen eines Forschungsprojekts zur 
Multiplen Sklerose in Edinburgh während 
ihres Bachelorstudiums wurde ihr Interes-
se für Immunreaktionen und deren Dere-
gulierung bei Krankheiten geweckt.

Vor allem die unzähligen molekularen 
Interaktionen und Pathomechanismen, 
die zur Entstehung und zum Fortschrei-
ten der Krankheit beitragen, faszinierten 
die Jungforscherin. So widmete sie ihren 

Fokus dem angeborenen Immunsystem, 
konkret möchte sie erforschen, welche 
Zellen und infl ammatorischen Mediato-
ren zur Entstehung von akuten Entzün-
dungsreaktionen in der Lunge beitragen. 
Die Forschungsfragen rund um die Lun-
gengesundheit führten Sonja Rittchen an 
die Med Uni Graz, wo sie ihr PhD-Studium 
zwischen 2016 und 2021 absolvierte. In 
dieser Zeit war sie auch als „Visiting PhD 
Student“ in der Dr.-Simon-Phipps-Gruppe 
am QIMR Berghofer, Brisbane, Australien, 
tätig, wo sie sich mit antiviraler Immuni-
tät und Asthma beschäftigte. Aktuell ist 
sie am Lehrstuhl für Immunologie am 
Otto Loewi Forschungszentrum der Med 
Uni Graz und am LBI für Lungengefäßfor-
schung als Postdoc Researcher tätig und 
forscht in den Bereichen Immunologie, 
Pulmologie und Gefäßbiologie. 
In Zukunft will sich die Wissenschafterin 
weiterhin mit den faszinierenden Interak-
tionen des Immunsystems auseinander-
setzen, um erste Anzeichen von fehlge-
leiteten Immunreaktionen, Auslöser und 
potenzielle therapeutische Angriff spunk-
te zu identifi zieren.

Hellmut Samonigg, Sonja Rittchen und 
Bundespräsident Alexander Van der Bellen

Sub-auspiciis-Promotion in der Aula
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Lange Nacht 
der Forschung

Ist Sport wirklich ein Jungbrun-
nen, der unsere Gene beein-

fl usst? Können auch Diabeti-
ker*innen Hochleistungssport 
betreiben? Welche Nährstoff e 
nehmen wir über die Nahrung 
auf? Was hat die Anatomie mit 
Lifestyle zu tun? Wie schaff en 
wir es trotz Termindruck, etwas 
für die mentale Gesundheit zu 
tun? Über diese Themen und 
noch viele mehr konnten sich 
die rund 1 000 Besucher*in-
nen der Langen Nacht der For-
schung (LNF) an der Med Uni 
Graz informieren. Eine Vielzahl 

von Stationen mit tollem Mit-
machprogramm für die ganze 
Familie und ein abwechslungs-
reiches Vortragsprogramm bo-
ten einen spannenden Einblick 
in Wissenschaft und Forschung.

Besonderer Dank geht vor al-
lem an die helfenden Hände: 
Klinische Abteilung für Zahn-
erhaltung, Parodontologie und 
Zahnersatzkunde, Klinische 
Abteilung für plastische, ästhe-
tische und rekonstruktive Chi-

rurgie, JOANNEUM RESEARCH
COREMED, Ernährungsmedi-
zinischer Dienst des LKH-Univ. 
Klinikums Graz, Lehrstuhl für 
Immunologie und Pathophysio-
logie, Diagnostik- & Forschungs-
institut für Hygiene, Mikro-
biologie und Umweltmedizin, 
Lehrstuhl für Molekularbiolo-
gie und Biochemie, Zentrum 
für Medizinische Forschung, 
Lehrstuhl für Molekularbiolo-
gie und Biochemie, Klinische 
Abteilung für Kardiologie, Uni-
versitätsklinik für Psychiatrie 
und Psychotherapeutische Me-
dizin, Lehrstuhl für Zellbiologie, 
Histologie und Embryologie, 
Lehrstuhl für makroskopische 
und klinische Anatomie, Univer-
sitätsklinik für Dermatologie 

und Venerologie, Löwenherz 
Fitness Company, Universitäts-
klinik für Orthopädie und Trau-
matologie, CBmed, Klinische 
Abteilung für Endokrinologie 
und Diabetologie, Biobank, Uni-
versitätsklinik für Kinder- und 
Jugendchirurgie, BBMRI.at, Pri-
märsport und Kinderfreunde. 

Wir danken für den Besuch 
und freuen uns auf ein Wieder-
sehen bei der LNF 2024!

Hellmut Samonigg mit 
dem Team der Zahnklinik

Fitnesslevel-Messung

Weitere Fotos und das 
Video zum Nachsehen
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Die 3 R im 
Fokus 

Die Leitprinzipien für 
den Ersatz aber auch 

den Einsatz von Tieren 
in der Forschung, die so-
genannten 3 R (Replace-
ment, Reduction, Refi ne-
ment), haben aufgrund 
der aktuellen Gesetzge-
bung immens an Bedeu-
tung gewonnen. Birgit 
Reininger-Gutmann, Lei-
terin der Abteilung Bio-
medizinische Forschung, 
und Beate Rinner, Leiterin 

der Core Facility Alterna-
tive Biomodels und Prec-
linical Imaging, wollen mit 
der Sammlung von an der 
Medizinischen Universität 
Graz verfügbaren Alterna-
tivmethoden Forscher*in-
nen auf diese aufmerk-
sam machen. 
Der daraus entstande-
ne Folder stellt kurz und 
kompakt entsprechende 
3-R-Methoden aus unter-
schiedlichen Bereichen 
wie zum Beispiel Cell & 
Tissue Culture, In silico 
Modelling oder Preclini-
cal Imaging vor. Mit die-
sem soll u. a. die gemein-

same Weiterentwicklung 
dieser Methoden ange-
regt werden.  Das Team 
freut sich, dass diese Ini-
tiative zukünftig mit Un-
terstützung des BMBWF 
auf ganz Österreich aus-
geweitet wird.

Werden Sie Teil des Pro-
jekts und schicken Sie uns 
Ihre 3-R-Methode!

Sie fi nden den Folder online auf der Website der Biomedizinischen Forschung. 
Eine Druckversion kann ebenfalls über die Abteilung angefragt werden.

Otto Loewi Lecture

Die Otto Loewi Memorial Lecture 
wurde im Jahr 2006 anlässlich des 

70-jährigen Jubiläums der Verleihung 
des Nobelpreises an Otto Loewi ins 
Leben gerufen. Mit zweijähriger CO-
VID-19-bedingter Verspätung fand die 
Veranstaltung Mitte April an der Med 
Uni Graz statt. Die Forschungsförde-
rungskommission der Med Uni Graz hat 
den renommierten US-amerikanischen 
Mikrobiologen Martin J. Blaser ausge-
wählt. Der Forscher ist für seine Arbei-
ten zur Biologie und Pathogenese von 
Campylobacter und Helicobacter pylori 
bekannt. Jüngere Arbeiten befassen 
sich mit der Rolle des Mikrobioms des 
Menschen für seine Gesundheit und 
den Folgen des zunehmenden Einsat-
zes von Antibiotika. An der Med Uni 
Graz referierte er zum Thema „Our Di-
sappearing Microbiota: Climate Change 
in Miniature“.

Hellmut Samonigg und Martin J. Blaser

Kontakt
Biomedizinische Forschung 
T: +43 316 385 12524
E: bmf-sekretariat@medunigraz.at

Weitere Fotos und das 
Video zum Nachsehen

i
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Eff ekte auf Muttermilch-
Zucker vor der Geburt

An der Universitätsklinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe der Med Uni Graz werden die Funk-

tion und der Einfl uss von humanen Milch-Oligosac-
chariden (HMO) auf Mutter und Kind erforscht, die 
bereits früh in der Schwangerschaft im mütterlichen 
Kreislauf nachweisbar sind. Weiters gelangen mütter-
liche HMO über die Plazenta in das kindliche Blut, wo-
raus sich Fragen rund um ihre Bedeutung für die Blut-
gefäße der Plazenta ergeben. Zudem stehen Eff ekte 
durch Schwangerschaftsdiabetes aktuell im Fokus der 
Forschung.

Humane Milch-Oligosaccharide 

Humane Milch-Oligosaccharide (HMO) sind bioaktive 
Mehrfachzucker, die in der Muttermilch vorkommen. 
Am besten erforscht ist ihr Beitrag zur Entwicklung 
einer gesunden kindlichen Darmbesiedelung, da HMO 
durch das Stillen in den kindlichen Magen-Darm-Trakt 
aufgenommen werden. Darüber hinaus wurden sie 
schon früh in der Schwangerschaft im Blutkreislauf 
der Mutter nachgewiesen, weswegen sie bereits vor 
der Geburt eine wichtige Rolle für Mutter und Kind 
spielen könnten.

Univ.-Ass.in Mag.a Dr.in Evelyn Jantscher-Krenn 
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Humane Milch- 
Oligosaccharide

In einer kürzlich publizierten 
Arbeit konnten Evelyn Jant-
scher-Krenn und ihre Kol-
leg*innen zeigen, dass Ver-
änderungen des mütterlichen 
Zuckerstoff wechsels durch 
Schwangerschaftsdiabetes 
mit Veränderungen des HMO-
Profi ls im Blut einhergehen. 
Das Team geht nun der Frage 
nach, ob das auch Auswirkun-
gen auf Nabelschnurblut und 
plazentare Blutgefäßbildung 
hat. Bei Schwangerschaftsdia-
betes handelt es sich um eine 
erstmals in der Schwanger-
schaft auftretende Störung 
des mütterlichen Zuckerstoff -
wechsels. Sie betriff t bis zu 
10 % aller Schwangerschaften 
und ist durch erhöhte mütter-
liche Blutzuckerwerte gekenn-
zeichnet. Schwangerschafts-
diabetes kann zu akuten und 
langfristigen Folgen für die Ge-
sundheit der Mutter und des 
Kindes führen. Wie bei anderen 
Formen von Diabetes kann der 
erhöhte Blutzucker die Funk-
tion der Blutgefäße und der 
Zellen, die diese auskleiden 
(Endothelzellen), beeinfl us-
sen. Die Plazenta entsteht zu 

Beginn der Schwangerschaft 
und entwickelt sich kontinu-
ierlich. Sie transportiert Sau-
erstoff , Nährstoff e und auch 
HMO zum Kind und führt Ab-
fallprodukte ab, dabei wird ihr 
Blutgefäßsystem stetig erwei-
tert und umgestaltet. Grundle-
gend hierfür ist unter anderem 
eine umfangreiche Blutgefäß-
neubildung (Angiogenese). 
Mütterliche Stoff wechselstö-
rungen wie Schwangerschafts-
diabetes können Prozesse der 
Angiogenese beeinfl ussen und 
folglich zu strukturellen Ver-
änderungen im Blutgefäßsys-
tem der Plazenta führen. 

HMO: Funktion für Kreislauf
Die Zusammensetzung von 
HMO im mütterlichen Blut ist 
individuell unterschiedlich und 
dynamisch und ähnelt jener in 
der Muttermilch. So variieren 
etwa die Konzentration und 
die Zusammensetzung der 
HMO mit bestimmten geneti-
schen Faktoren, der Schwan-
gerschaftswoche sowie der 
Stoff wechsellage der Mutter. 
Die Forscher*innen konnten 
bereits zeigen, dass in einer 
Gruppe von übergewichtigen 
und adipösen Frauen diejeni-
gen, die Schwangerschaftsdia-
betes entwickelten, erhöhte 

Konzentrationen eines be-
stimmten HMO, der 3’Sialyllak-
tose (3’SL), aufwiesen. 

„Wir gehen der Frage 
nach, ob Schwanger-
schaftsdiabetes auch 
zu veränderten HMO 
im kindlichen Kreislauf 
führen kann und welche 
Eff ekte die Mehrfach-
zucker auf die Zellen der 
Plazenta haben.“

Eff ekte auf Plazenta
In der neuen Studie untersuch-
ten Evelyn Jantscher-Krenn 
und ihre Kolleg*innen die Zu-
sammensetzung und Konzen-
tration von HMO im kindlichen 
Nabelschnurblut nach der Ent-
bindung. Dabei wurden die Stu-
dienteilnehmerinnen in zwei 
Gruppen unterteilt: Mütter 
nach unkomplizierten Schwan-
gerschaften mit normalem Zu-
ckerstoff wechsel und Mütter 
nach Schwangerschaften mit 
Schwangerschaftsdiabetes. Die 
Analysen zeigten, dass die Kon-
zentration von 3’SL im kind-
lichen Nabelschnurblut nach 
Schwangerschaftsdiabetes sig-
nifi kant erhöht ist, was bedeu-
tet, dass ein veränderter müt-
terlicher Stoff wechsel auch zu 

veränderten HMO-Konzentra-
tionen im kindlichen Blutkreis-
lauf führt. Weiters untersuch-
ten die Forscher*innen den 
Einfl uss von HMO auf die An-
giogenese der Plazenta. 

„Möglicherweise kommt es im 
Rahmen des Schwangerschafts-
diabetes zu einer Anpassung 
der HMO-Zusammensetzungen 
und Konzentrationen, welche 
die Gefäßneubildung in der Pla-
zenta stimulieren, um damit die 
kindliche Versorgung sicherzu-
stellen“, so die Forscherin. Soll-
ten diese Eff ekte auf plazenta-
re Blutgefäßzellen auch in-vivo 
zutreff en, könnten HMO eine 
wichtige Rolle für die Regulati-
on der Angiogenese für Mutter, 
Plazenta und Kind haben – auch 
in einer gesunden Schwan-
gerschaft. Zukünftig will das 
Forschungsteam mit In-vitro-
Studien herausfi nden, welche 
Mechanismen dem Einfl uss von 
HMO auf die Blutgefäßbildung 
zugrunde liegen.

Evelyn Jantscher-Krenn im Labor
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„Am meisten motiviert mich das 
positive Feedback meines Teams
und meiner Patient*innen.“

Pioneering Mind: 
Stefan Wolfsberger

Zukunft der 
Neurochirurgie 

Stefan Wolfsberger wurde 
für das Fach Neurochirurgie 

an die Med Uni Graz berufen. 
Der Experte für minimalinva-
sive Schädelbasis-Chirurgie, 
miniaturisierte Robotik und 
Technologien zur Echtzeit-Ge-
webediagnostik kommt von der 
MedUni Wien nach Graz. Er war 
federführend an innovativen 
neurochirurgischen Entwick-
lungen beteiligt, die Eingriff e 
am Gehirn mit hoher Sicherheit 
ermöglichen. Intraoperative 
multimodale Bildgebung, Ent-
wicklung eines miniaturisierten 
Roboters und neuer Technolo-
gien sind Meilensteine seiner 
innovativen Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit. Er will die 
Vorreiterrolle der Neurochirur-
gie der Med Uni Graz in der en-
doskopischen Schädelbasischir-
urgie und in der intraoperativen 
Diagnostik ausbauen.

Das Schönste an meinem Beruf  
sind … die Herausforderungen 
durch meine Patient*innen, de-
ren Therapien alle individuell 
geplant werden müssen, um mit 
minimaler Invasivität Maximales 
zu erreichen. Mein motiviertes 
Team, mit dem ich gemeinsam 
die Neurochirurgie weiterentwi-
ckeln kann und das mich bereits 
in der kurzen Zeit an der Med 
Uni Graz sehr unterstützt hat. 
Die weltweiten Freundschaften 
zu neurochirurgisch tätigen Kol-
leg* innen, die eine ganz beson-
ders feine und positive Art von 
Menschen sind.

Wenn ich nicht Arzt und For-
scher geworden wäre, hätte ich 
jetzt wohl … meine klassische 
Klavierausbildung zum Beruf ge-
macht.

Meine privaten Highlights sind … 
mit meiner Frau das Überlebens-
training im Dschungel von Laos 
überlebt zu haben; meine Freu-
de am Filmemachen, für das ich 

Drohnen und 3D-Technik einset-
ze, und natürlich mein Sohn, der 
bereits mit 16 daran denkt, als 
Politiker die Welt zu verändern.

Berufl ich bin ich besonders 
stolz auf … meine Berufung an 
die Med Uni Graz, da die Grazer 
Klinik von allen österreichischen 
Neurochirurgien durch ihre be-
sondere Kooperation mit der 
HNO in der endoskopischen 
Schädelbasischirurgie die inte-
ressanteste ist, und auf meine 
neurochirurgischen Erfi ndun-
gen, die das Operieren sicherer 
gemacht haben, weltweit zum 
Einsatz kommen und häufi g mit 
meinem Namen in Verbindung 
gebracht werden.

Als Pioneering Mind fühlte ich 
mich zuletzt, als … ich meinen 
selbst entwickelten OP-Robo-
ter erstmals bei verschiedenen 
neurochirurgischen Krankheits-
bildern einsetzte.

Steckbrief

► Geboren: 1970 in Wien
► Studium: Humanmedizin 
► Werdegang:

1997: Doktoratsabschluss an 
der Medizinischen Fakultät, Uni 
Wien und Universität Bristol, UK
2003: Facharzt für Neuro-
chirurgie
2005: Habilitation, MedUni Wien
2007–2009: Studium Health 
Care Management
2012: Gastprofessur an der 
University of Calgary, Kanada
2013–2022: Assoziierter 
Professor, MedUni Wien
2022: Universitätsprofessur

► Funktionen: u. a. Mitglied im 
Forschungsteam des kanadi-
schen Research Council,
Vertreter der Internationalen 
Gesellschaft für Neuroendos-
kopie, Leiter des World Federa-
tion of Neurosurgical Societies 
Neuroendoskopie Komitees
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Magersucht: 
schwere Folgen

Bei Anorexia nervosa leiden 
Betroff ene – meist junge 

Frauen – nicht nur psychisch, son-
dern auch physisch. Neben einer 
verzerrten Selbstwahrnehmung 
richtet die ständige Unterernäh-
rung auch schwere Schäden im 
Körper an. Herzrhythmusstö-
rungen, Störungen des Elek-
trolyt- und Hormonhaushalts, 
Osteoporose und weitere Pro-
bleme folgen der Magersucht 
nach. In einer Studie zweier For-
schungsgruppen am Otto Loewi 
Forschungszentrum an der Med 
Uni Graz haben Wissenschaf-
ter*innen eine bisher weniger 
erforschte Folge der Anorexia 
nervosa analysiert. Julia Stadler 
vom Lehrstuhl für Pharmakolo-
gie berichtet über die signifi kan-
ten Veränderungen des Choles-
terinhaushalts und darüber, wie 
sie sich auf das Blutgefäßsystem 
auswirken können. Verstopfte 
Gefäße aufgrund von Ablage-
rungen von Blutfetten und an-
deren Stoff en sind eine Folge 
einer Vielzahl von Störungen 
und Krankheiten. Eine wichtige 
Rolle spielen hiebei die soge-
nannten Lipoproteine. Lai*innen 

sind meist zwei dieser Lipopro-
teine bekannt: das „gute“ HDL 
(High-density-Lipoprotein) und 
das „böse“ LDL (Low-density-Li-
poprotein). Beide erfüllen wich-
tige Aufgaben: LDL transportiert 
Cholesterin von der Leber in die 
verschiedenen Gewebe des Kör-
pers, HDL bringt nicht benötig-
tes Cholesterin wieder zurück in 
die Leber. Darüber hinaus wurde 
in den letzten Jahren gezeigt, 
dass HDL-Partikel auch weitere 
schützende Funktionen wie anti-
oxidative oder antientzündliche 
Aktivitäten haben. Die beiden 
Lipoproteine sind praktische 
körpereigene Transportpartikel 
für wasserunlösliche Stoff e wie 
Cholesterin, Fettsäuren oder ver-
schiedene Vitamine. Eine hohe 
Konzentration von LDL im Blut 
führt allerdings oft zu Fettein-
lagerungen in den Wänden von 
Blutgefäßen und so schlussend-
lich zu Arteriosklerose. Oft wird 
die Arteriosklerose aufgrund von 
Cholesterin mit Übergewicht in 
Verbindung gebracht, die neue 
Studie der Med Uni Graz zeigt, 
dass es aber auch bei Menschen, 
die an Anorexia nervosa leiden, 
zu Veränderungen im Lipoprote-
inhaushalt kommt, die eine Arte-
riosklerose begünstigen können.  
Während keine signifi kanten Ver-
änderungen beim HDL-Choleste-

Anorexia nervosa im Visier der Forschung
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rin zu sehen waren, gibt es bei 
den untersuchten Patient*innen 
eine negative Auswirkung auf 
die LDL-Partikel im Blut. Nicht je-
des LDL ist gleich: Es gibt Unter-
gruppen, die ein höheres bzw. 
niedrigeres Risiko für atheroge-
ne – also Arteriosklerose hervor-
rufende – Veränderungen der 
Blutgefäße aufweisen. „Lipo-
proteine sind äußerst komplexe 
Partikel, die sich in Größe und 
Dichte unterscheiden. Zahlrei-
che Studien haben gezeigt, dass 
die kleineren LDL-Untergruppen 
wesentlich atherogener sind und 
sich eher in der Blutgefäßwand 
einlagern als die größeren Parti-
kel“, erklärt Julia Stadler die Ge-
fahren dieser Lipoproteine. Bei 
Patient*innen mit Anorexia ner-
vosa nehmen die gefährlicheren 

LDL-Partikel zu, was sich negativ 
auf die Blutgefäße auswirken 
kann. Weiters ist ein erhöhtes 
Niveau von VLDL (Very-low-den-
sity-Lipoprotein) zu beobach-
ten und – ähnlich wie LDL – mit 
einem erhöhten Risiko für Arte-
riosklerose bzw. Herz-Kreislauf-
Erkrankungen assoziiert. 

„Folgestudien sollen 
zeigen, inwieweit die 
Lipoproteinmarker tat-
sächlich mit dem Risiko 
einer solchen Erkrankung 
zusammen-
hängen.“

Julia Stadler, MSc 
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Innovation: Fiebermessung 
mittels Pfl aster  

Die Körpertemperatur liefert wichtige Hinweise auf 
den Gesundheitszustand. Da in der ärztlichen Rou-

tine eine Messung der Körpertemperatur lediglich zu 
bestimmten Zeitpunkten möglich ist und diese sehr 
aufwendig ist, gibt es keine kontinuierlichen Tempera-
turdaten, um so im Fall des Falles noch rascher reagie-
ren zu können. Ein in der Steiermark entwickeltes und 
mittlerweile zugelassenes nichtinvasives neues Tem-
peraturmesssystem liefert kontinuierliche Daten zur 
Körpertemperatur und könnte diese Lücke nun schlie-
ßen. Forscher*innen der Med Uni Graz sehen darin ei-
nen großen Schritt Richtung Individualmedizin.

Wichtiger Indikator: Körpertemperatur

Im Gesundheitsbereich gehört die Messung der Kör-
pertemperatur zur täglichen Routine und wird meist 
vom Pfl egepersonal mittels Achsel-Kontaktthermo-
metern oder Infrarotthermometern über das Trom-
melfell durchgeführt und dokumentiert, was einen 
nicht unerheblichen Zeitaufwand darstellt. Zudem 
handelt es sich dabei um Zeitpunktmessungen, kon-
tinuierliche Temperaturdaten können so nicht erho-
ben werden. Vor allem bei besonders vulnerablen Pa-
tient*innen könnte die kontinuierliche Messung der 
Temperatur einen großen Benefi t bedeuten.

Univ.-Prof. Dr. Robert Krause 

i

Dr. Johannes Boyer 
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Innovativ: Steady-
Temp®-System

Erhöhte Temperatur oder gar 
schon Fieber? Die Körpertem-
peratur liefert Mediziner*in-
nen wichtige Hinweise, die auf 
den Gesundheitszustand ihrer 
Patient*innen schließen lassen. 
Johannes Boyer und Robert 
Krause von der Klinischen Ab-
teilung für Infektiologie, Med 
Uni Graz, waren an der klini-
schen Prüfung der Temperatur-
messung mittels Pfl aster be-
teiligt und sind überzeugt. Das 
in der Steiermark entwickelte 
und mittlerweile zugelassene 
neue Temperaturmesssystem 
– SteadyTemp® – kann konti-
nuierliche Daten zur Körper-
temperatur liefern und diese 
Daten in digitalisierter Form 
zur Verfügung stellen. Die bei-
den Forscher verglichen diese 
neue Messmethode mit etab-
lierten Temperaturmessmetho-
den. Das Projekt wurde von der 
FFG im Rahmen des Emergency 
Call Coronavirus 2020 geför-
dert und die Studienergebnisse 
wurden kürzlich publiziert. Mit 
den in der Studie gewonnenen 
Daten wurde das Temperatur-
messsystem als Medizinpro-
dukt zugelassen.

Steirische Entwicklung
Das SteadyTemp®-System setzt 
sich aus einem Pfl aster-inte-
grierten Temperatursensor und 
einer App zur Abbildung und 
Verarbeitung der gesammel-
ten Daten zusammen. Das am 
Körper aufgebrachte Pfl aster 
mit integriertem Temperatur-
sensor kann mehrere Tage ver-
wendet werden. Die im Sensor 
gespeicherten Daten werden 
dann mittels Endgerät (zum Bei-
spiel Smartphone) ausgelesen 
und stehen in digitalisierter 
Form zur Verfügung. Da es kei-
ne etablierten vergleichbaren 
kontinuierlichen nichtinvasiven 
Methoden zur Temperaturmes-
sung gibt, wurde die Studie auf 
der Intensivstation durchge-
führt, wo eine kontinuierliche 
Temperaturmessung mittels 
Blasenkathetersonde zur Routi-
ne gehört. Die kontinuierlichen 
Messwerte der in der Harnbla-
se liegenden Sonden wurden 
mit den Messungen des neuen 
SteadyTemp®-Messsystems 
sowie mit der konventionellen 
Messmethode eines axillären 
Kontaktthermometers ver-
glichen. „Hier zeigte sich eine 
gleichwertige Präzision des 
Pfl asters und der etablierten 
axillären Messung. Gleichzeitig 
konnte der individuelle Tempe-

raturverlauf mit der kontinuier-
lichen Temperaturaufzeichnung 
gut nachvollzogen werden“, so 
die beiden Forscher.

Kontinuierliche Messung
Jeder Mensch ist individuell 
und so ist es auch seine Körper-
temperatur. „Studien der letz-
ten Jahre zeigen, dass die Nor-
maltemperatur einer großen 
Bandbreite unterliegt. Dieser 
Umstand kann nun adressiert 
werden, da bei einer kontinuier-
lichen Messung das individuelle 
Temperaturniveau bereits be-
kannt ist“, fasst Robert Krause 
zusammen. Von besonderem 
Wert könnte die kontinuierliche 
Messung auch bei besonders 
vulnerablen Patient*innen-
gruppen wie alten oder immun-
supprimierten Patient*innen 
sein, die beispielsweise häufi g 
keinen adäquaten Temperatur-
anstieg auf das Fieber-defi nie-

rende Niveau bei Vorhanden-
sein von Infektionskrankheiten 
zeigen. Hier könnte die Detek-
tion relativer Änderungen im 
Temperaturniveau einen gro-
ßen Benefi t in der Patient*in-
nenversorgung bedeuten.

„Mithilfe der neuen 
Technologie kann durch 
die präzise Zuordnung 
der Temperaturdaten 
zum*zur jeweiligen Pa-
tienten*Patientin eine 
optimale Datenqualität 
gesichert werden“.

Optimierter Arbeitsablauf
Die Corona-Pandemie bedeu-
tete eine enorme Herausfor-
derung für das Gesundheits-
personal. Das Pfl egepersonal 
hatte hierbei besonders gro-
ße Leistungen zu bewältigen. 
Durch das einfache Auslesen 
der Körpertemperatur aus dem 
SteadyTemp®-Pfl aster und die 
automatische Datenübertra-
gung in die elektronischen Pa-
tient*innendokumentationen 
kann das neue Temperatur-
messsystem eine enorme Er-
leichterung für die Patient*in-
nenbetreuung bringen. 

Messung mittels Pfl aster
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Forschung
fördern

Der Verein MEFO-
graz unterstützt 

auch in diesem Jahr wie-
der herausragende For-
schungsleistungen und 
engagierte Nachwuchs-
wissenschafter*innen. 
Fünf Forscher*innen dür-
fen sich dabei über eine 
großzügige Unterstüt-
zung freuen, die von Ob-
mann Herwig Holzer sym-
bolisch überreicht wurde.

Gesundheit3000
Mit dem Förderprogramm 
Gesundheit3000 unter-
stützt die MEFO graz jun-
ge Forscher*innen bei 
der Umsetzung ihrer For-
schungsidee. Dabei wer-
den Forschungs pro jekte 
aller wissen schaft li chen 
Themen ge biete berück-
sichtigt. Im Rahmen der 
Förderung wurden drei 
Projekte prämiert: Michael 
Dengler, Klinische Ab-
teilung für Onkologie 
der Med Uni Graz, mit 
seinem Projekt „Apop-

tose als neuer therapeu-
tischer Angriff spunkt“, 
Sebastian Vosberg, Klini-
sche Abteilung für Onko-
logie der Med Uni Graz, 
und seine Forschung zum 
fortgeschrittenen Bron-
chialkarzinom sowie Paul 
Vesely, Diagnostik und 
Forschungsinstitut für 
Pathologie der Med Uni 
Graz, mit seinem For-
schungsprojekt zur Ver-
besserung der Lungenre-
generation.

PS-Stipendium
Mit dem PS-Stipendium 
kann MEFO graz junge 
Forscher*innen dank 
der fi nan zi ellen Zuwen-
dung von Dieter Szolar 
und Klaus Preidler beim 
Start ihrer wissenschaft-
lichen Kar riere unter-
stützen. Die Förderung 

geht an Corina Madreiter-
Sokolowski vom Lehrstuhl 
für Molekularbiologie und 
Biochemie, Med Uni Graz, 
für das Projekt „Promo-
tion of Lifespan by mito-
chondrial Ca2+-induced 
mitohormesis / Lebens-
verlängerung durch die 
Modulation der Mitochon-
drien“. 

Auch die Zweitgereihte 
Michaela Tanja Haindl, Kli-
nische Abteilung für all-
gemeine Neurologie der 
Med Uni Graz, erhielt von 
MEFOgraz eine Förderung 
für ihr Projekt „Explora-
tion of cellular mecha-
nisms behind progressive 
multiple sclerosis via an 
experimental rat model / 
Blick hinter die Mechanis-
men der progredienten 
Multiplen Sklerose“.

Preisträger Gesundheit3000

Preisträgerinnen PS-Stipendium

E-Businessmarathon

Am 12. Mai 2022 fand nach zwei-
jähriger pandemiebedingter Pau-

se der Woche E-Businessmarathon im 
Schwarzl-Freizeitzentrum statt. Mit 
knapp 600 Läufer*innen und Nordic-
Walker*innen stellten das LKH-Univer-
sitätsklinikum Graz und die Med Uni 
Graz das größte Team des Wettbewer-
bes. Insgesamt nahmen 78 Teams der 
Med Uni Graz bzw. des Uniklinikums 
teil, um gemeinsam die Distanz von 
42 km zu absolvieren. Das Direktorium 
des Uniklinikums und das Rektorat 
der Med Uni Graz stellten gebrandete 
Laufshirts für alle Teilnehmer*innen 
zur Verfügung und übernahmen das 
Nenngeld – vielen Dank dafür. Weite-
rer Dank ergeht an die Sponsor*innen 
TapeDesign, Puntigamer, Rauch und 
FLW für die Sachspenden in den Star-
ter-Packages.

Team Uniklinikum / Med Uni Graz 
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Betreuung bei
Doktorat

Die tertiäre Ausbildung ist 
einer der spannendsten 

und zugleich vitalsten Bereiche 
an Universitäten. Im Doktorats-
studium soll der Brückenschlag 
zwischen studentischer Lehre 
und eigenständiger Forschungs-
arbeit gelingen, gleichzeitig 
werden die ersten entschei-
denden Schritte für das spätere 
Berufsleben gesetzt. Einer der 
wichtigsten Erfolgsgaranten für 
Studierende in dieser zumeist 
fordernden Zeit ist eine gute Be-
treuung. Zahlreiche Studien zei-
gen, dass ein gutes Betreuungs-
verhältnis zwischen Student*in 
und Betreuer*in eine wichtige 
Voraussetzung für die Erstel-
lung einer qualitativ hochwer-
tigen Forschungsarbeit ist und 
einen entscheidenden Faktor 
bei der zeitgerechten Fertigstel-
lung der Dissertation darstellt. 
Gleichzeitig lastet auf Betreu-
er*innen Druck: Sie sollen Su-
pervisor*innen, Mentor*innen, 
Kritiker*innen, Vorgesetzte 
und Konfl iktlöser*innen sein. 
Zugleich wird erwartet, dass 
sie stets ansprechbar sind, psy-
chologischen Beistand leisten 
können und im zukünftigen Kar-

riereweg der Studierenden un-
terstützen. Um diesen Aufgaben 
gerecht zu werden, benötigt es 
nicht nur soziale Kompetenzen, 
sondern viel Refl exion und nicht 
zuletzt eine gute Vorbereitung 
und Training. Um Betreuer*in-
nen darauf vorzubereiten und 
sie dabei zu begleiten, hat das 
Büro für Doktoratsstudien es 
sich zur Aufgabe gemacht, ein 
Schulungsangebot für Betreu-
er*innen im Doktoratsstudium 
zu etablieren. Der Workshop 
wurde thematisch erweitert und 
neu gegliedert und fand so erst-
mals extern im Schloss Seggau 
statt. Kursleiterin Mirjam Gods-
kesen ist vom neuen Konzept 
überzeugt: 

„Die externe Abhaltung 
bietet optimale Voraus-
setzungen. Wir haben 
gemerkt, dass sich die 
Kursteilnehmer*innen 
voll auf den Inhalt kon-
zentrieren konnten, und 
es blieb auch Zeit für das 
Rahmenprogramm, sich 
über Erfahrungen auszu-
tauschen und 
neue Netz-
werke zu 
knüpfen.“

Exzellente Betreuer*innen
Neben der Unterstützung ar-
rivierter Betreuer*innen wird 
der Fokus zunehmend auch auf 
das Heranführen jüngerer Be-
treuer*innen gesetzt. Dekan 
für Doktoratsstudien Christian 
Wadsack betont: 

„Die Kompetenzen, die 
eine ausgezeichnete 
Betreuung ausmachen, 
müssen früh erkannt und 
gefördert werden. Daher 
ist es uns wichtig, ein Aus-
bildungsangebot für zu-
künftige Betreuer*innen 
zu schaff en und damit auf 
die Notwendigkeit für ein 
kontinuierliches Training 
hinzuweisen.“

So fand neben dem Workshop 
für „Main supervisors“ pa-
rallel erstmals der „Induction 
course for young supervisors“ 
statt. Besonderes Augenmerk 
wurde auf den Erfahrungsaus-
tausch unter den Betreuer*in-
nen gelegt. 

Letztendlich soll so auch das 
Netzwerk zwischen jungen 
und erfahrenen Betreuer*in-
nen gestärkt und ausgebaut 
werden. 

Die Teilnehmer*innen des 
Supervision-Workshops

Mirjam 
Godskesen, PhD

Univ.-Prof. 
Dr. Christian 
Wadsack

► Gute Supervision ist ein 
wichtiger Erfolgsgarant bei 
der Ausbildung junger Wissen-
schafter*innen 

► Das Büro für Doktorats-
studien bietet jährlich eine 
Betreuer*innenschulung mit 
Mirjam Godskesen an

► Workshops für junge Betreu-
er*innen (Post Docs, Co-Be-
treuer*innen) sowie arrivierte 
Principal Investigators zum 
Thema Supervision

► Der nächste Workshop fi ndet
von 25.1. bis 27.1. 2023 statt

► Eine Anmeldung ist im 
Rahmen der internen Weiter-
bildung möglich. Weitere In-
formationen sind im Büro für 
Doktoratsstudien erhältlich
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Herzerkrankungen: 
Fokus Herzschwäche

Herz-Kreislauf-Erkrankungen umfassen Krankhei-
ten des Herzes und der Blutgefäße wie Bluthoch-

druck, Herzschwäche, Herzrhythmusstörungen oder 
Herzklappenfehler. Forscher*innen der Med Uni Graz 
und ein internationales Team unter der Leitung und 
Koordination von Simon Sedej und Mahmoud Abdella-
tif von der Klinischen Abteilung für Kardiologie haben 
einen bestimmten Mechanismus im Körper im Visier, 
der für ein zunehmendes Versagen der Herzfunktion 
im Alter verantwortlich sein kann. Im Fokus der For-
schung steht der sogenannte Insulinähnliche-Wachs-
tumsfaktor-1(IGF-1)-Signalweg.

Herz-Kreislauf-Erkrankungen

Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind weltweit noch im-
mer die häufi gste Todesursache. Wenn das Herz zu 
schwach ist, um den Körper mit ausreichend Blut und 
damit lebenswichtigen Nährstoff en sowie Sauerstoff  
zu versorgen, besteht eine Herzschwäche – auch Herz-
insuffi  zienz genannt. Allein in Österreich leben rund 
250 000 Menschen mit Herzinsuffi  zienz mit stetig stei-
gender Prävalenz aufgrund der höheren Lebenserwar-
tung. 

Assoz.-Prof. PD Dr. Simon Sedej

i

Mahmoud Abdellatif, MD, PhD
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Das Rätsel hinter 
IGF-1

Erkrankungen des Herz-Kreis-
lauf-Systems wie Herzschwä-
che, Herzinfarkt und koronare 
Herzerkrankung zählen zu den 
häufi gsten Krankheiten welt-
weit. Klinische und experimen-
telle Untersuchungen belegen, 
dass IGF-1 im Herz eine we-
sentliche Rolle bei der Regula-
tion des Wachstums, der Kon-
traktionskraft des Herzes und 
des Stoff wechsels spielt. Da-
rüber hinaus scheint IGF-1 auch 
für alterungsbedingte Funkti-
onseinschränkungen des Her-
zes verantwortlich zu sein. Bei 
Herzversagen wird oft eine er-
höhte Aktivität des IGF-1-Re-
zeptors nachgewiesen, wes-
halb die Forscher*innen nun 
erstmals untersucht haben, 
welche Folgen diese erhöhte 
IGF-1-Aktivität im Mausmodell 
im Laufe eines Lebens haben 
kann. „Bisherige experimen-
telle Studien an Mäusen ha-
ben gezeigt, dass eine erhöhte 
IGF-1-Rezeptoraktivierung im 
Herz sowohl negative als auch 
positive Wirkung auf die Herz-
funktion ausüben kann. Trotz 

großer Relevanz des kardialen 
IGF-1-Signalwegs auf die Herz-
funktion blieben diese kontro-
versen Ergebnisse lange unge-
klärt“, erklärt Simon Sedej.
Um die Folgen von erhöhter 
oder niedriger IGF-1-Rezep-
toraktivierung im Laufe eines 
Lebens zu analysieren, wurden 
zwei Mausmodelle erforscht, 
die eine erhöhte bzw. eine 
niedrige IGF-1-Signalaktivität 
im Herz aufwiesen. So konnten 
die Forscher*innen direkt ver-
gleichen, wie sich Veränderun-
gen der normalen IGF-1-Signal-
aktivität auf die Herzfunktion 
im Verlauf des Lebens auswir-
ken.

Schlüsse für die Zukunft
Die Forscher*innen haben 
herausgefunden, dass junge 
Mäuse mit erhöhter IGF-1-Sig-
nalaktivität eine bessere Herz-
funktion hatten, die sich aber 
im Laufe ihres Lebens schnel-
ler verschlechtert hat als bei 
normalen Mäusen. So kommt 
es früher zu Herzinsuffi  zienz 
und schlussendlich einer nied-
rigeren Lebenserwartung. Die 
jungen Mäuse mit reduzierter 
IGF-1-Signalaktivität haben hin-
gegen anfangs eine schlech-
tere Herzfunktion gezeigt, die 

sich im Alter aber verbessert 
und zu einer höheren Lebens-
erwartung beigetragen hat.
Das Forschungsteam fasst die 
Erkenntnisse zusammen: Hohe 
IGF-1-Signalaktivität im Herz 
wirkt sich im Mausmodell posi-
tiv auf das Herzmuskelwachs-
tum, die Kontraktionskraft und 
den Stoff wechsel in der Jugend 
aus, im Alter hingegen ist eine 
niedrigere IGF-1-Signalaktivität 
im Herz für Herzfunktion und 
erhöhte Lebenserwartung vor-
teilhafter.

„Experimentelle Studien 
haben gezeigt, dass eine 
erhöhte IGF-1-Rezep-
toraktivierung im Herz 
sowohl negative als auch 
positive Wirkung auf die 
Herzfunktion ausüben 
kann.“ 

Doppeltes Spiel
Diese Arbeit erklärt die bishe-
rigen kontroversen Ergebnisse 
und liefert wichtige Hinweise 
auf mögliche Ursachen für die 
Entstehung von Herzinsuffi  -
zienz im fortgeschrittenen Al-
ter, die weiter erforscht wer-
den sollten. Die Studie bringt 
wichtige Erkenntnisse über 

die entscheidende Rolle der 
Feinregulation des kardialen 
IGF-1-Signalwegs: einerseits 
für seine Vorteile während der 
frühen Lebensphasen und an-
dererseits, um schädliche Aus-
wirkungen auf den alternden 
Herzmuskel zu vermeiden. 

Damit eröff net diese Arbeit 
Perspektiven für die Therapie 
von altersbedingten Herzer-
krankungen und legt einen we-
sentlichen Grundstein für zu-
künftige Studien. Diese werden 
zeigen, ob pharmakologische 
Inhibitoren des IGF-1-Signal-
wegs, die derzeit in der Krebs-
therapie eingesetzt werden, 
altersbedingte Herzerkrankun-
gen verhindern könnten“, er-
klären Simon Sedej und Mah-
moud Abdellatif.

Simon Sedej im Labor
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„Das Schönste an meinem Beruf ist, 
ständig dazuzulernen und dieses 
Wissen mit anderen teilen zu können.“

Pioneering Mind: 
Ellen Heitzer

Tumor-DNA: 
Liquid Biopsy

Ellen Heitzer wurde zur Univer-
sitätsprofessorin für Liquid Bi-

opsy berufen. Ihre Expertise liegt 
vor allem in der Analyse von zell-
frei zirkulierender Tumor-DNA 
und ihrer Anwendung als mini-
malinvasives Werkzeug zur Diag-
nosestellung, Überwachung des 
Therapieerfolgs oder zur Suche 
nach Resistenzen bei Therapie-
versagen bei Krebspatient*in-
nen. Darüber hinaus ist sie an der 
Entwicklung und Implementie-
rung von molekulargenetischen 
und Next-Generation-Sequen-
cing-Methoden beteiligt. 

Wenn ich nicht Forscherin ge-
worden wäre, würde ich jetzt … 
auf einer einsamen Insel Bücher 
schreiben (die keiner lesen wür-
de), in Schottland ein B&B be-
treiben oder in Afrika Entwick-
lungshilfe leisten.     

Meine privaten Highlights sind …
aufregende Abenteuerreisen (wie 
die Motorradtour durch Arizona 

und Kalifornien oder die zwei-
monatige Tour von Kapstadt 
nach Nairobi auf einem Lastwa-
gen) und mittlerweile auch ent-
spannende Urlaube mit meinem 
Partner Andreas und der Familie. 
Und obwohl ich gerne unter-
wegs bin, genieße ich auch die 
Auszeiten in meiner Heimat Mu-
rau, die zu jeder Jahreszeit viel 
zu bieten hat – ob Schifahren, 
Wandern oder einfach nur die 
Zeit mit Freund*innen oder der 
Familie verbringen.

Berufl ich bin ich sehr stolz da-
rauf … dass ich dazu beitragen 
durfte, die Med Uni Graz als 
eines der führenden Zentren 
im Bereich der Liquid Biopsy 
international zu etablieren und 
dass ich immer wieder zu Vor-
trägen rund um die Welt einge-
laden werde, um dieses äußerst 
spannende, aber auch hoch 
kompetitive Feld zu vertreten.

Am meisten motiviert mich … 
die Entwicklung der Liquid Bi-
opsy von einem Basiskonzept 
zu einem nun bereits in der Rou-
tine angewandten Werkzeug, 

um das Therapiemanagement 
von Krebspatient*innen zu ver-
bessern, hautnah miterlebt zu 
haben. Der Konnex zwischen 
Forschung und klinischer Pra-
xis in translationalen Projekten 
ist für mich besonders gewinn-
bringend, denn das Potenzial 
der Liquid Biopsy ist noch lange 
nicht ausgeschöpft, und ich bin 
zuversichtlich, dass man mit die-
ser Methode noch viel mehr Pa-
tient*innen wird helfen können.

Als Pioneering Mind fühlte ich 
mich zuletzt, als … wir den ersten 
Whole-Genome-Sequencing-Lauf 
am NovaSeq, dem Next-Genera-
tion-Sequencing-Gerät mit dem 
derzeit höchsten Output, durch-
geführt haben. Vor allem, wenn 
man bedenkt, dass die Entschlüs-
selung des ersten menschlichen 
Genoms, die 13 Jahre gedauert 
und 3 Mrd. US-Dollar gekostet 
hat, erst vor weniger als 20 Jah-
ren abgeschlossen wurde und wir 
heute innerhalb einer Woche ein 
gesamtes Genom um weniger als 
700 Euro vor Ort an unserem Ins-
titut sequenzieren können.

Steckbrief

► Geboren: 1977 in Bruck a. d. Mur
► Studium: Mikrobiologie  
► Werdegang:

2007: Doktoratsabschluss 
Naturwissenschaften, Uni Graz  
2008–2010: Postdoctoral 
Fellow, Abteilung für Onkologie, 
Med Uni Graz
2013: Postdoctoral research 
fellow, Wellcome Trust Centre 
for Human Genetics, University 
of Oxford, UK
2014–2016: Assistant Professor, 
Inst. f. Humangenetik, Med Uni Graz
2014: Habilitation in Graz
2014: Academic Degree 
Associate Professor, Graz
2022: Universitätsprofessur

► Funktionen: u. a. Faculty 
Member des PhD-Programms 
Molecular Medicine, Mitglied  
der Austrian Society for Human 
Genetics, Mitglied der European 
Association of Cancer Research
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Gedenken: Anatomie

Im Mai fand eine Gedenkfeier zu 
Ehren der Körperspender*in-

nen der Anatomie der Med Uni 
Graz statt. Zu Gast waren An-
gehörige der Spender*innen, 
Universitätsangehörige und Stu-
dierende der Universität. Das 
von Studierenden organisierte 
Programm fand in der Herz-Je-
su-Kirche statt und wurde von 
den Kirchenvertreter*innen be-
gleitet. Rektor Hellmut Samo-
nigg würdigte die Körperspende 
als wesentliche Säule der Ausbil-
dung zukünftiger Generationen 
von Ärzt*innen. Niels Hammer 
(Lehrstuhlinhaber für makrosko-
pische und klinische Anatomie) 
dankte auch den Anwesenden.

Drachenboot-Rennen

Unter dem Motto „Paddeln 
gegen Krebs“ nahm ein Team 

vom Universitären Comprehen-
sive Cancer Center Graz an der 
Charity-Drachenbootregatta auf 
der Mur teil. Die Veranstaltung 
wurde vom Lions Club Graz 
Schloßberg organisiert. Im Busi-
ness-Cup konnte sich das Team 
den 7. Platz sichern, was ange-
sichts der starken Strömung gar 
kein leichtes Unterfangen war. 
Das erfolgreiche Team setzte 
sich aus den verschiedensten 
Fachrichtungen innerhalb des 
Krebszentrums und Mitarbei-
ter*innen der Med Uni Graz so-
wie des LKH-Universitätsklini-
kums Graz zusammen.

Gütesiegel equalitA

Mit der Einführung des Güte-
siegels equalitA setzt das 

Bundesministerium für Digitali-
sierung und Wirtschaftsstandort 
ein Zeichen für Chancengerech-
tigkeit, Gleichstellung und Fair-
ness. Es zeichnet Unternehmen 
aus, die Frauen innerbetrieblich 
fördern, für Geschlechterge-
rechtigkeit innerhalb des Betrie-
bes sorgen, Frauenkarrieren för-
dern und sichtbar machen und 
damit die berufl iche Gleichstel-
lung unterstützen. Die Med Uni 
Graz hat sich erfolgreich für das 
Gütesiegel qualifi ziert und zählt 
damit zu Österreichs Universi-
täten, die die innerbetriebliche 
Frauenförderung aktiv leben.

Campusleben: Aktuelles 

Gedenken in der Herz-Jesu-Kirche Das erfolgreiche CCC-Team Zeichen für Chancengerechtigkeit

MINT-Gütesiegel 

Mit dem MINT-Gütesiegel 
(= Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaft und Tech-
nik) werden Bildungseinrich-
tungen ausgezeichnet, die mit 
verschiedenen Maßnahmen für 
Mädchen und Burschen inno-
vatives und begeisterndes Ler-
nen in Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft und Tech-
nik fördern. Bei der Verleihung 
wurden 61 neue Bildungsein-
richtungen, darunter die Med 
Uni Graz, ausgezeichnet. Das 
Zertifi kat ging an unsere Kin-
derbetreuungseinrichtung kin-
derCAMPUS, die 2014 von Med 
Uni Graz und KAGes errichtet 
wurde.

Renate Kasper, Melissa 
Salmhofer und Eva Jauk Fo
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Zervix- und Vulva-Krebs: 
Zukunft der Therapie

Trotz vielfältiger Behandlungsoptionen ist die Dia-
gnose Krebs immer ein Schock für Betroff ene und 

ihr Umfeld. Krebs entsteht aber nicht immer plötzlich, 
sondern entwickelt sich in einigen Fällen aus Vorstu-
fen, sogenannten Präkanzerosen. In der Gynäkologie 
stehen zervikale intraepitheliale Neoplasien (CIN) und 
vulväre intraepitheliale Neoplasien (VIN) besonders im 
Fokus. Eine neue Studie von Forscher*innen der Med 
Uni Graz unter Leitung von Gerda Trutnovsky, die kürz-
lich im renommierten Journal „Lancet“ erschienen ist, 
hat sich mit der Behandlung dieser Krebsvorstufen 
auseinandergesetzt.

In Kooperation mit dem Univ. Comprehensive
Cancer Center (Krebszentrum) Graz

Intraepitheliale Neoplasien 

Als Präkanzerose, auch Krebsvorstufe genannt, be-
zeichnet man in der Medizin eine Gewebsveränderung, 
die mit einem erhöhten Risiko für eine bösartige Ent-
artung einhergeht. In der Gynäkologie stehen zervikale 
intraepitheliale Neoplasien (CIN) und vulväre intraepi-
theliale Neoplasien (VIN) im Fokus. Auslöser hochgradi-
ger intraepithelialer Neoplasien (HSIL) ist eine Infekti-
on mit dem humanen Papillomvirus (HPV). Obwohl eine 
Impfung gegen den krebsauslösenden Erreger verfüg-
bar ist, ist die Durchimpfungsrate leider gering.

Assoz.-Prof.in PDin Dr. in Gerda Trutnovsky 

i

Jetzt nachhören im
AirCampus-Podcast
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OP als einziger 
Ausweg?

Für die Wissenschafterin Gerda 
Trutnovsky von der Klinischen 
Abteilung für Gynäkologie  an 
der Med Uni Graz stehen vor 
allem  die hochgradigen in-
traepithelialen Neoplasien 
(HSIL) im Fokus der Forschung. 
Diese werden durch eine In-
fektion mit dem humanen Pa-
pillomvirus (HPV) ausgelöst. 

„Obwohl eine Impfung 
gegen den krebsauslö-
senden Erreger verfüg-
bar ist, ist die Durchimp-
fungsrate leider gering, 
wodurch die Inzidenz 
von zervikalen und vul-
vären intraepithelialen 
Neoplasien in den letz-
ten Jahren vor allem bei 
jüngeren Frauen gestie-
gen ist.“

Wenn die Läsionen bzw. Neo-
plasien früh genug erkannt 
werden – also bevor aus der 
Präkanzerose echter Krebs 
wird –, kann durch schnelles 
Eingreifen Schlimmeres ver-
hindert werden. Eine OP und 

eine chirurgische Entfernung 
sind aktuell die Go-to-Lösun-
gen für HSIL im Bereich der Vul-
va und der Zervix. „Allerdings 
hat die OP auch Nachteile: Die 
operative Entfernung der VIN 
kann zu Wundheilungsstö-
rungen, Narbenbildung und 
eventuell späteren sexuellen 
Beschwerden führen. Rezidi-
ve, also ein neuerliches Auf-
treten der Erkrankung, sind 
häufi g, und oft sind mehrere 
Operationen notwendig“, er-
klärt Gerda Trutnovsky die As-
pekte, die oft gegen einen chi-
rurgischen Eingriff  sprechen.

„Die operative Entfer-
nung der vulvären intra-
epithelialen Neoplasien 
kann zu Wundheilungs-
störungen, Narben-
bildung und eventuell 
späteren sexuellen Be-
schwerden führen.“

Das Immunsystem nutzen   
Üblicherweise erkennt das Im-
munsystem defekte und wu-
chernde Zellen von selbst und 
zerstört diese rasch. Wenn die 
bösartigen Zellen diesem Me-
chanismus entgehen können, 
wird es gefährlich. Bei den 

Präkanzerosen in Vulva und 
Zervix kann allerdings ein klei-
ner Anstoß des Immunsystems 
bereits große Wirkung haben. 
Imiquimod heißt das Mittel, 
mit dem das Immunsystem 
dazu gebracht werden kann, 
die kranken Zellen zu vernich-
ten. Diese Creme kann von den 
Frauen selbstständig auf die 
betroff enen Stellen aufgetra-
gen werden. Das Mittel sorgt 
dafür, dass eine lokale Entzün-
dung entsteht, wodurch die 
Läsionen ohne chirurgischen 
Eingriff  durch das Immunsys-
tem zerstört werden. Ein voll-
ständiges Verschwinden der 
Läsionen kann in vielen Fällen 
erreicht werden.

PITVIN-Studie   
In der im „Lancet“ erschiene-
nen Studie wurden österreich-
weit 110 Frauen mit VIN mit 
einer chirurgischen Therapie 
oder mit der Creme Imiquimod 
behandelt und die Ergebnisse 
zwischen den beiden Thera-
piegruppen verglichen. „Dabei 
zeigte es sich, dass die Creme 
Imiquimod eine gute Wirkung 
und Verträglichkeit hat und die 
Erfolgsrate der Behandlung 
gleich gut wie nach einer OP 
ist“, erklärt Gerda Trutnovsky.

Behandlung mit Imiquimod
Die Behandlung mit Imiqui-
mod eröff net eine neue The-
rapiemethode für Frauen, die 
die Nachteile einer operativen 
Therapie vermeiden wollen. 
Wichtig ist, dass die Creme 
regelmäßig, zwei bis drei Mal 
pro Woche, verwendet wird 
und Kontrolluntersuchungen 
erfolgen. Bei Abwägung von 
Vor- und Nachteilen aller Opti-
onen kann so eine sichere und 
erfolgreichere Behandlung 
der Präkanzerosen geschaf-
fen und eine Krebserkrankung 
besser verhindert werden.

Gerda Trutnovsky im Einsatz

Steirischer Krebstag 2022
10. September 2022, Messe Graz

www.ccc-graz.at 
krebszentrum@medunigraz.at 
krebszentrum@uniklinikum.kages.at
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Test: MedAT 

Am 8. Juli 2022 fand öster-
reichweit der MedAT statt. 

Nach ursprünglich 2 650 Anmel-
dungen absolvierten am Testtag 
insgesamt 2 026 Personen das 
Aufnahmeverfahren in der Gra-
zer Messe (Stadthalle und Mes-
sehalle A), um sich für einen Stu-
dienplatz an der Med Uni Graz 
zu bewerben. Österreichweit 
nahmen 11 643 Interessierte an 
den gemeinsamen Aufnahme-
verfahren für das Studium an den 
Medizinischen Universitäten in 
Wien, Innsbruck und Graz sowie 
an der Medizinischen Fakultät 
der Johannes Kepler Universität 
Linz teil.

Information zum KPJ

Zur Information rund um den 
dritten Studienabschnitt – 

das sogenannte Klinisch-Prak-
tische-Jahr (KPJ) – fand eine In-
formationsveranstaltung an der 
Med Uni Graz statt. Zahlreiche 
Studierende der Humanmedizin 
folgten der Einladung von Vize-
rektorin Sabine Vogl, um sich 
sowohl inhaltlich als auch orga-
nisatorisch über das KPJ zu in-
formieren. Nach interessanten 
Vorträgen von verschiedenen 
Referent*innen erhielten die 
Studierenden an den Infostän-
den der Universitätskliniken und 
Klinischen Abteilungen Einblicke 
in den klinischen Alltag.

Karriere im Fokus

Die ÖH Med Graz organisiert 
für Studierende regelmäßig 

Infoveranstaltungen über mög-
liche Arbeitsplätze nach dem 
Studium. Im Zuge dessen stellte 
sich auch die Med Uni Graz als 
Arbeitgeberin vor. Nachdem der 
Rektor gemeinsam mit der OE 
Human Resources und Profes-
sor*innen über die Karrieremög-
lichkeiten für angehende Medi-
ziner*innen und Forscher*innen 
informierte, lud er anschließend 
auf die Campusebene zum per-
sönlichen Austausch ein. Dort 
erlebte auch der ÖH-Spritzer-
stand trotz Regen ein gebühren-
des Comeback.

Campusleben:  Studium 

MedAT in der Stadthalle Graz Studierende auf der CampusebeneInfos zum dritten Studienabschnitt

Teddy-Docs im Einsatz

Über 1 000 Kinder aus ca. 50 
Kindergartengruppen wa-

ren dieses Jahr beim viertägi-
gen Teddybär-Krankenhaus im 
Juni an unserem Campus zu Be-
such, um mithilfe von rund 200 
Studierenden der Med Uni Graz, 
die als Teddy-Docs fungierten, 
den Besuch bei der Ärztin*beim 
Arzt spielerisch kennenzuler-
nen. Zudem betreuten rund 
30 Pharmazie-Studierende die 
Teddy-Apotheke und 14 Sani-
täter*innen vom Roten Kreuz 
waren mit einem Rettungswa-
gen vor Ort, um die Kinder mit 
einem Einsatzfahrzeug vertraut 
zu machen.

Teddybär-Krankenhaus
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Infokampagne „Studieren in Graz“

► Ausbildung auf Weltklasseniveau: Vor allem die engen 
Kooperationen mit Wissenschaft, Wirtschaft und Kultur 
machen Graz zu einer internationalen Drehscheibe und die 
Stadt zum Hotspot für Studierende.

► Forschen für morgen: Die vorbildliche Forschungsquote, 
international renommierte Leistungsträger*innen in zahl-
reichen Wissenschaftsfeldern und zukunftsorientierte 
Arbeitsplätze sind zugkräftige Argumente, um auch nach 
Ende der Ausbildungszeit in Graz zu bleiben.

► Kurze Wege, nachhaltige Regeneration: Eine Mittagspause 
am Wasser? Zwischen den Vorlesungen eine Stunde Wald-
lauf? Kein Problem in Graz. Mit dem Öffi  -Angebot gelangt 
man schnell an alle Studienstandorte, das immer dichter 
werdende Radnetz knüpft an die Umgebung der Stadt an.

► Weitere Informationen: www.graz.at/studieren

Study – Love – Stay! 
Studieren in Graz

Die Stadt Graz stellt gemeinsam mit den Grazer 
Hochschulen das hervorragende Bildungsangebot 

in Graz in den Mittelpunkt. Denn mit Stolz blickt man 
hier auf vier Universitäten und ebenso viele (Fach-)
Hochschulen. Neben den „klassischen“ und technischen 
Studien fi nden sich hoch spezialisierte Universitäten für 
Medizin, Musik und darstellende Kunst sowie die päda-
gogischen Hochschulen. In Kombination mit einem brei-
ten Kulturangebot, dem mediterranen Lebensgefühl 
inmitten von Stätten des UNESCO-Welterbes und der 
gastfreundlichen Gemütlichkeit fällt die Entscheidung 
leicht: STUDY – LOVE – STAY!

i

Foto: Moritz Wehr
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Immunzellen auf der Haut: 
Nutzen und Probleme

Mechanische Barrieren wie die Haut oder bio-
chemische Mechanismen wie Enzyme in Tränen 

oder Speichel und Immunzellen wie Killerzellen oder 
T-Zellen sind Teile eines riesigen Systems, das dafür 
sorgt, dass sich unser Körper gegen fremde Stoff e 
und Krankheitserreger schützen kann. So haben „tis-
sue-resident memory T cells“ die wichtige Aufgabe, 
unser Immunsystem nach einer überstandenen Infek-
tion vor einem erneuten Angriff  zu schützen. Diese T-
Zellen mit Gedächtnisfunktion wurden in einer Arbeit 
unter Beteiligung von Theresa Benezeder, die kürzlich 
im renommierten Journal „Science Immunology“ er-
schienen ist, erforscht. 

T-Zellen mit Gedächtnisfunktion

Um sich gegen fremde Stoff e und Krankheitserreger 
zu schützen, greifen verschiedene Teile eines komple-
xen Systems im Körper ineinander. In der Haut und an-
deren Barrieregeweben befi nden sich beispielsweise 
T-Zellen mit Gedächtnisfunktion (tissue-resident me-
mory T cells), die sich nach einer überstandenen Infek-
tion  im entsprechenden Barrieregewebe – wie etwa 
in Haut oder Schleimhäuten – anreichern. Sie durch-
laufen einen Diff erenzierungsprozess und sollen die-
sem Gewebe bei der Abwehr neuerlicher Attacken des 
eben besiegten Erregers helfen.

Theresa Helena Benezeder, MSc, PhD
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(Immun-)Antwort 
des Körpers 

Nach einer überstandenen In-
fektion reichern sich im ent-
sprechenden Barrieregewebe  
wie etwa in Haut oder Schleim-
häuten „tissue-resident me-
mory T cells“ (TRM) an. Sie 
durchlaufen einen Diff erenzie-
rungsprozess und sollen die-
sem Gewebe bei der Abwehr 
neuerlicher Attacken des eben 
besiegten Erregers helfen. 
Obwohl bekannt ist, dass sich 
diese Zellen aus T-Zellen entwi-
ckeln, wusste man lange nicht, 
aus welcher Art von T-Zellen 
diese Wächter genau erwach-
sen. Ebenso war unbekannt, ob 
es nur eine Untergruppe von T-
Zellen gibt, die sich zu TRM wei-
terdiff erenzieren kann, oder 
ob dies eine weiterverbreitete 
Fähigkeit ist. „Da diese Zellen 
einerseits eine wichtige Rolle 
bei der Abwehr von Erregern 
spielen, andererseits aber auch 
in die Entstehung von Auto-
immunkrankheiten involviert 
sind, ist ein besseres Verständ-
nis wichtig, um zum Beispiel 
neue, bessere Impfstrategien 
oder auch neue Behandlungs-
möglichkeiten für bestimmte 
Erkrankungen zu entwickeln“, 

beschreibt Theresa Helena Be-
nezeder von der Universitäts-
klinik für Dermatologie und Ve-
nerologie an der Med Uni Graz 
die Motivation für ihre Arbeit. 

„T- Zellen mit Gedächt-
nisfunktion spielen eine 
wichtige Rolle bei der 
Abwehr von Erregern, 
sind aber auch in die Ent-
stehung von Autoimmun-
krankheiten involviert. 
Daher braucht es ein bes-
seres Verständnis, um ge-
eignete Impfstrategien 
oder auch neue Behand-
lungsmöglichkeiten für 
bestimmte Erkrankungen 
zu entwickeln.“

Alleskönner T-Zelle
Die Ergebnisse des Papers 
zeigen, dass alle Gedächtnis-
T-Zellen, die im menschlichen 
Körper zirkulieren, die Fähig-
keit haben, in die Haut einzu-
wandern und sich dort zu TRM 
zu diff erenzieren. Es gibt also 
nicht nur einen einzigen Vor-
läufertyp, der diese Zellen 
hervorbringen kann, sondern 
es scheint eine Eigenschaft al-
ler menschlichen T-Zellen zu 
sein. Die Studie hat allerdings 

auch Unterschiede zwischen 
den T-Zelltypen identifi ziert. 
So scheinen die sogenannten 
„central memory T cells“ (TCM) 
die wirksamsten Vorläufer der 
TRM zu sein. Sie verbleiben im 
Vergleich zu anderen Typen 
länger in peripheren Regionen 
wie der Haut und führen so zu 
einer erhöhten Anzahl an TRM. 
Andere T-Zelltypen wie „mig-
ratory memory T cells“ (TMM) 
und „eff ector memory T cells“ 
(TEM) waren weniger eff ektiv 
im Aufbau einer höheren An-
zahl an TRM im Gewebe.

Die Ergebnisse der Forschung 
könnten genutzt werden, um in 
Zukunft eff ektivere Impfstra-
tegien zu entwickeln. TCM im 
Gewebe und in Zirkulation im 
menschlichen Körper können 
eine lang anhaltende Immuni-
tät gegen Krankheitserreger 
schaff en und somit ein wichti-
ger Pfeiler in der Verhinderung 
von Krankheiten werden. Zu-
künftige Forschungen können 
auf diesen Ergebnissen aufbau-
en. Während die Mehrheit der 
bestehenden Impfstoff e zum 
Schutz auf zirkulierende Anti-
körper angewiesen ist, zielen 
neue Strategien darauf ab, Ge-
dächtnis-T-Zellen für eine ro-
buste antivirale Kontrolle zu er-

zeugen. Neben ihrer wichtigen 
Rolle als Teil des adaptiven Im-
munsystems könnten TRM bei 
Hautkrankheiten wie Psoriasis 
eine pathogene – also krank-
heitsauslösende – Rolle spie-
len. Nach erfolgter Therapie 
heilen psoriatische Hautläsio-
nen zwar klinisch gut ab, keh-
ren jedoch einige Zeit nach The-
rapieende wieder an den exakt 
gleichen Körperstellen zurück. 

Verschiedene Studien der letz-
ten Jahre haben gezeigt, dass 
diese pathogenen TRM in der 
Haut zurückbleiben und wo-
möglich ein Wiederauffl  am-
men der Psoriasis auslösen. In 
ihrem aktuellen Forschungs-
projekt an der Med Uni Graz 
untersucht Theresa Benezeder, 
welche Trigger Psoriasis aus-
lösen können und welche Zel-
len (wie zum Beispiel TRM und 
Mastzellen) dabei eine Rolle 
spielen.

Theresa Helena Benezeder 
untersucht T-Zellen
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„Das Schönste an meinem Beruf ist die 
Kombination aus wissenschaftlicher und 
praktischer ärztlicher Tätigkeit.“

Pioneering Mind: 
Robert Krause

Innere Medizin & 
Infektiologie 

Robert Krause wurde für das 
Fach Innere Medizin und In-

fektiologie berufen. Den Schwer-
punkt seines wissenschaftlichen 
Interesses bildet die Erforschung 
von Pilzinfektionen bei immun-
supprimierten Patient*innen und 
kritisch kranken Patient*innen 
auf der Intensivstation. Weitere 
Schwerpunkte seiner Arbeits-
gruppe sind Sepsis, Fremdkörper-
assoziierte Infektionen, gastroin-
testinale Infektionen, „antibiotic 
stewardship“ und „(re-)emerging 
infections“ wie Hantaviren oder 
SARS-CoV-2. Hier konnten For-
schungserkenntnisse bereits in 
den klinischen Alltag integriert 
werden und Patient*innen mit 
Infektionskrankheiten helfen. 
Biomarker-Studien aus seiner 
Forschungsgruppe wurden in eu-
ropäische Leitlinien zum Manage-
ment von Patient*innen mit Pilz-
infektionen aufgenommen. Auch 
Synergien etwa aus dem For-

schungsnetzwerk BioTechMed-
Graz haben für den Forscher Prio-
rität. 

Das Schönste an meinem Beruf  
ist … die Kombination aus wis-
senschaftlicher und praktischer 
ärztlicher Tätigkeit. Das Schö-
ne an der Infektiologie sind die 
Breite dieses Fachgebiets und 
die Vernetzung mit allen ande-
ren Fachdisziplinen.

Wenn ich nicht Forscher und 
Arzt geworden wäre, würde ich 
jetzt wohl … nicht wissen, was 
mir entgangen wäre.

Meine privaten Highlights sind … 
meine Frau und die Kinder.

Berufl ich bin ich besonders stolz 
auf … die Entwicklung der In-
fektiologie an der Med Uni Graz 
und am LKH-Univ. Klinikum Graz. 
Wir konnten in den letzten 20 
Jahren die Infektiologie von 
einer Zwei-Personen-Arbeits-
gruppe zu einer international 
beachteten Forschungsgruppe
und klinischen Abteilung aus-
bauen. Hier bin ich meinen Mit-

arbeiter*innen, den Koopera-
tionspartner*innen und den 
Leitungen der Universität bzw. 
des Universitätsklinikums und 
der KAGes sehr dankbar. 

Am meisten motiviert mich … 
Menschen gesund zu machen. 
Und die Identifi kation einer 
Idee, die Entwicklung zu einem 
wissenschaftlichen Projekt, die 
Umsetzung und Publikation der 
Ergebnisse. Und natürlich die 
Begeisterung junger Mitarbei-
ter*innen für die wissenschaft-
liche Medizin und die infektiolo-
gische Tätigkeit.

Als Pioneering Mind fühlte 
ich mich zuletzt, als … die vor 
rund 20 Jahren gewählte Rich-
tung, Forschung im Bereich der 
Pilzinfektionen zu betreiben, 
aufgegangen ist und wir hier 
international kompetitiv werden 
konnten. Pilzinfektionen gehö-
ren zu den wichtigsten Infek-
tionskrankheiten weltweit und 
wir konnten viel zur Prophylaxe, 
Diagnostik und Therapie dieser 
Erkrankungen beitragen.

Steckbrief

► Geboren: 1972 in Vorau 
► Studium: Humanmedizin   
► Werdegang:

1996: Doktoratsabschluss 
Medizinische Fakultät, Uni Graz 
2002: Facharzt Innere Medizin
2003: Habilitation, Med Uni Graz
2006: Zusatzfacharztausbildung 
für Intensivmedizin
2007: Zusatzfacharzt für Infek-
tiologie und Tropenmedizin
2013: Professur nach § 99/3 UG, 
Med Uni Graz 
2022: Universitätsprofessur

► Funktionen: u. a. Mitglied des 
steirischen Landeskoordina-
tionsteams COVID-19 sowie der 
Leitliniengruppe der Europäi-
schen Gesellschaft für klinische 
Mikrobiologie und Infektions-
krankheiten, Vorstandsmitglied 
der Österreichischen Gesell-
schaft für Infektiologie und 
Tropenmedizin  

Innere Medizin & 
Infektiologie 

Robert Krause wurde für das 
Fach Innere Medizin und In-

fektiologie berufen. Den Schwer-
punkt seines wissenschaftlichen 
Interesses bildet die Erforschung 
von Pilzinfektionen bei immun-
supprimierten Patient*innen und 
kritisch kranken Patient*innen 
auf der Intensivstation. Weitere 
Schwerpunkte seiner Arbeits-
gruppe sind Sepsis, Fremdkörper-
assoziierte Infektionen, gastroin-
testinale Infektionen, „antibiotic 
stewardship“ und „(re-)emerging 
infections“ wie Hantaviren oder 
SARS-CoV-2. Hier konnten For-
schungserkenntnisse bereits in 
den klinischen Alltag integriert 
werden und Patient*innen mit 
Infektionskrankheiten helfen. 
Biomarker-Studien aus seiner 
Forschungsgruppe wurden in eu-
ropäische Leitlinien zum Manage-
ment von Patient*innen mit Pilz-
infektionen aufgenommen. Auch 
ment von Patient*innen mit Pilz-
infektionen aufgenommen. Auch 
Synergien etwa aus dem For-

gruppe sind Sepsis, Fremdkörper-
assoziierte Infektionen, gastroin-

stewardship“ und „(re-)emerging 

SARS-CoV-2. Hier konnten For-
schungserkenntnisse bereits in schungserkenntnisse bereits in schungserkenntnisse bereits in 
den klinischen Alltag integriert den klinischen Alltag integriert 
werden und Patient*innen mit 
Infektionskrankheiten helfen. 

den klinischen Alltag integriert 

Infektionskrankheiten helfen. 
Biomarker-Studien aus seiner 
Infektionskrankheiten helfen. 
Biomarker-Studien aus seiner 
Forschungsgruppe wurden in eu-
Biomarker-Studien aus seiner Biomarker-Studien aus seiner 
Forschungsgruppe wurden in eu-Forschungsgruppe wurden in eu-
ropäische Leitlinien zum Manage-ropäische Leitlinien zum Manage-ropäische Leitlinien zum Manage-
ment von Patient*innen mit Pilz-
infektionen aufgenommen. Auch infektionen aufgenommen. Auch infektionen aufgenommen. Auch 
Synergien etwa aus dem For-Synergien etwa aus dem For-Synergien etwa aus dem For-Synergien etwa aus dem For-
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ÖAW-Preis

Mit zahlreichen Wissen-
schaftspreisen prämierte 

die Österreichische Akademie 
der Wissenschaften (ÖAW) die 
herausragenden Leistungen 
von jungen Natur- und Geistes-
wissenschafter*innen. Die am 
höchsten dotierte Auszeich-
nung, der Elisabeth-Lutz-Preis, 
ging an die Zellbiologin Corina 
Madreiter-Sokolowski vom Lehr-
stuhl für Molekularbiologie und 
Biochemie am Gottfried Schatz 
Forschungszentrum der Med 
Uni Graz. Der Schwerpunkt ihrer 
Forschungsarbeit liegt auf Mito-
chondrien und ihrer gezielten 
Modulation. 

Steirerin des Tages

Julia Voglhuber  wurde von 
der Biophysical Society mit 

einem dem prestigeträchtigen 
Travel Award ausgezeichnet. 
Durch diesen konnte sie am 66. 
Jahresmeeting der Society in San 
Francisco teilnehmen. Der Award 
unterstützt vielversprechende 
Wissenschafter*innen bei ihrem 
Forschungsvorhaben. Ziel der 
Forscherin ist es, die molekula-
ren Grundlagen von Herzkrank-
heiten zu entschlüsseln. Mithilfe 
dieser Daten sollen mögliche 
Therapieformen erarbeitet wer-
den. Zudem wurde sie von der 
Kleinen Zeitung zur Steirerin des 
Tages ernannt. 

Electron Microscopy

Gerd Leitinger wurde zum Pre-
sident der Austrian Society 

for Electron Microscopy ASEM 
(Österreichische Gesellschaft für 
Elektronenmikroskopie) gewählt. 
Er ist Arbeitsgruppenleiter am 
Lehrstuhl für Zellbiologie, Histo-
logie und Embryologie des Gott-
fried Schatz Forschungszentrums 
an der Med Uni Graz und für die 
Forschungseinheit „Electron Mi-
croscopic Techniques“ verant-
wortlich. Die Elektronenmikro-
skopie erlaubt die Darstellung 
winzigster Strukturen innerhalb 
von Zellen oder Geweben und 
spielt eine immer wichtigere Rolle 
in der medizinischen Forschung.

Campusleben: Auszeichnungen

Corina Madreiter-Sokolowski Gerd LeitingerJulia Voglhuber

Körner Förderfonds 

In der Kategorie „Medizin, Na-
turwissenschaften und Tech-

nik“ gewann Nicole Sommer von 
der Universitätsklinik für Ortho-
pädie und Traumatologie der 
Med Uni Graz den Theodor Kör-
ner Förderfonds. Bei Knochen-
brüchen stellen Magnesiumim-
plantate eine gute Alternative 
zu Titan oder Stahl dar, jedoch 
reagiert das Immunsystem un-
terschiedlich auf diverse Mate-
rialien. Im Rahmen einer Studie 
verfolgt die Forscherin das Ziel, 
Magnesiumimplantate in einem 
Osteoporosemodell hinsichtlich 
der Immunreaktion zu untersu-
chen.
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Weltweit 
vernetzt

Im Juni 2022 empfi ng 
die Med Uni Graz sieben 

Kolleg*innen der Part-
nerinstitutionen Instituto 
Tecnológico de Santo Do-
mingo, Dominikanische 
Republik, Universidad de 
Monterrey, Mexiko, Kath-
mandu University, Nepal 
und Walter Sisulu Univer-
sity, Südafrika. Das Staff  
Training, welches durch 
das Mobilitätsprogramm 
Erasmus+ International 

Credit Mobility gefördert 
wurde, hatte das Ziel, be-
stehende Kooperationen 
zu stärken, zukünftige 
Zusammenarbeit in den 
Bereichen internationale 
Mobilität und Forschung 
zu etablieren und durch 
Workshops und Job-Sha-
dowing Best-Practice-Er-
fahrungen auszutauschen 
sowie Weiterbildungs-
möglichkeiten zu bieten.

Neue Kooperation
Außerdem unterschrieb 
die Med Uni Graz ein Me-
morandum of Understan-
ding (MoU) mit der Uni-

versity of KwaZulu-Natal 
(UKZN) in Südafrika, das 
als Grundlage dient, um 
zukünftig in den Berei-
chen Studierendenaus-
tausch, Personalmobilität 
und Forschung zu koope-
rieren. Ausgangspunkt 
für die Kooperationsver-
handlungen waren das 
große Interesse von Med 
Uni Graz-Studierenden an 
Auslandsaufenthalten in 
Südafrika und die bisheri-
ge positive Erfahrung von 
Freemover-Studierenden 
an einigen Lehrkranken-
häusern der UKZN.

Vizerektorin Caroline Schober und Vizerektorin Sabine Vogl begrüßen die inter-
nationalen Gäste zum Staff  Training am Campus der Med Uni Graz

Praktikum Erasmus+ 

Vier albanische Studierende der Stu-
diengänge Softwareentwicklung 

und Softwareentwicklung und Netz-
werk- und Cybersecurity absolvierten 
ein zweimonatiges Praktikum im Rah-
men von Erasmus+ an der Klinischen 
Abteilung für Kinderradiologie der Med 
Uni Graz. Die Studierenden des Canadi-
an Institute of Technology (CIT) in Tira-
na arbeiteten unter der Betreuung von 
Erich Sorantin an zwei Projekten an der 
Schnittstelle von IT und Medizin: Sie 
lernten digitale Modelle der Röntgenge-
räte kennen und befassten sich mit der 
Lungen-Computertomografi e. Für die 
Studierenden waren nicht nur die fach-
lichen Erkenntnisse relevant, sondern 
auch die Erfahrung, im Team ein eigenes 
Projekt von Anfang bis Ende innerhalb 
zeitlicher Vorgaben durchzuführen.

Studierende zu Gast in Graz
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Ausstellung: 
Heilkunst

Die Heilkunst begründet sich 
auf der Pfl ege der Gesund-

heit sowie der Heilung von 
Krankheiten und Verletzun-
gen. Das Ausstellungsprojekt 
„Heilkunst: Zur Geschichte der 
Medizin“ im Schloss Trauten-
fels soll einen Überblick von 
der antiken Medizin über die 
Volksmedizin zur Klostermedi-
zin, von Seuchen im Laufe der 
Geschichte bis hin zur moder-
nen Medizintechnik und vor 
allem zur Zukunft der medizini-
schen Versorgung geben. 

Zugleich zeigt sich dadurch die 
Abhängigkeit der Heilkunde, 
des ärztlichen Handelns und 
der heutigen Krankenhaus-
medizin von politischen, wirt-
schaftlichen, sozialen und tech-
nologischen Entwicklungen.

Geschichte der Medizin
Das interdisziplinäre Ausstel-
lungsprojekt beschäftigt sich 
mit der medizinischen Versor-
gung auf der regionalen Ebene 
der Steiermark, im Besonderen 
mit dem Bezirk Liezen im Zeit-
raum von 1700 bis ins 21. Jahr-
hundert. Auch die Med Uni Graz 
ist mit spannenden Beiträgen 
mit dabei und liefert Antwor-
ten auf aktuelle Gesundheits-
fragen – von der nachhalti-
gen Gesundheitsforschung, 
Stoff wechsel-, Herz- und Ge-

fäßforschung über die perso-
nalisierte Medizin bis hin zur 
Alters- und Krebsforschung. 

Durch die Corona-Pandemie er-
geben sich essenzielle Fragen 
zur Geschichte von Infektions-

krankheiten, zum Beispiel wa-
rum manche Erreger zu Epide-
mien führen und wie durch die 
Entwicklung der Medizin bzw. 
Forschung immer mehr Krank-
heiten geheilt werden können.

Heilkunst in der Medizin: 
Die Ausstellung läuft bis
31. Oktober 2022 im Schloss 
Trautenfels

Röntgenbild: Steiermärkische 
Krankenanstaltengesellschaft

Schloss Trautenfels
Trautenfels 1, 8951 Stainach-Pürgg
Täglich, 10 – 17 Uhr
www.schloss-trautenfels.at

9.4.– 31.10.2022
   1.4.– 31.10.2023 

Schloss 
Trautenfels

Exklusiv für Med Uni Graz
Mitarbeiter*innen und 
Studierende

Beim Besuch der Ausstellung 
„Heilkunst. Zur Geschichte 
der Medizin“ erhalten Sie 
zwei Tickets zum Preis von 
einem! Bitte legen Sie an 
der Museumskassa Ihre 
MEDonline Visitenkarte oder 
Studierendenkarte vor. 

1+1Aktion
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Beitrag der Med Uni Graz

Einblicke in die Medizin
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